
Der große Freund des deutschen Volkes
„Es lebe der Friede zwischen den Völkern! Nieder mit 

den Kriegsbrandstiftern!" Mit diesen Worten endete Josef 
Wissarionowitsch Stalin seine letzte große Rede vor dem 
Forum der ruhmreichen Kommunistischen Partei der Sowjet­
union, ihrem XIX. Parteitag, am 14. Oktober 1952.

Mit diesen Worten brachte J. W. Stalin den gleichen 
Gedanken und Willen zum Ausdruck, von dem auch das 
ganze deutsche Volk, täglich und stündlich beseelt ist.

Die tiefe Trauer, die die deutsche Arbeiterklasse, die 
werktätigen Bauern, unsere fortschrittliche Intelligenz und 
mit ihnen alle friedliebenden Deutschen um das Hin­
scheiden J. W. Stalins tragen, kommt aus dem Wissen und 
dem sicheren Gefühl, mit J. W. Stalin einen Menschen ver­
loren zu haben, dessen Arbeit und Sorge nicht nur dem 
Wohl des eigenen Volkes, der großen sowjetischen Völker­
familie galt, sondern alle Völker der Erde, und nicht zu­
letzt dem des deutschen Volkes — des Volkes, aus dessen 
Schoß die großen Lehrer des wissenschaftlichen Sozialismus, 
Marx und Engels, hervorgegangen sind.

Auf Jahrzehnte zurück lassen sich die Worte und Äuße­
rungen J. W. Stalins nachweisen, in denen seine Anteil­
nahme und sein Interesse für das Schicksal des deutschen 
Volkes und der deutschen Nation zum Ausdruck kommen.

Friede soll sein zwischen dem deutschen und dem 
russischen Volk! Eine erste Bemerkung J. W. Stalins zu 
diesem Grundgedanken der Beziehungen zwischen diesen 
beiden großen Völkern finden wir bereits in der kurzen 
protokollarischen Niederschrift aus der Sitzung des ZK der 
SDAPR (B) vom 11. Januar 1918: „Deswegen schlägt Ge­
nosse Stalin vor, den Antrag des Genossen Lenin auf Ab­
schluß des Friedens mit den Deutschen anzunehmen “
(J. Stalin, Werke, Band 4, Seite 24.)

Nachdem die deutsche Arbeiterklasse im November 1918 
zum Sturm auf die in Deutschland abgewirtschaftete mo­
narchistisch-imperialistische Clique antrat, schrieb Stalin im 
Dezember 1918: „Die Scheidewand zwischen Rußland und 
Deutschland fällt, sie schwindet.“ (Bd. 4, S. 155.)

Im ersten Weltkrieg hatte der deutsche Imperialismus 
eine schwere Niederlage erlitten, aber er war nicht ver­
nichtet. Die deutsche Arbeiterklasse, das sich nach einem 
dauerhaften Frieden sehnende deutsche Volk, brachte nicht 
die Kraft auf, die Krupp, Thyssen, Stinnes und Konsorten 
endgültig zu verjagen. Durch den Verrat der rechtssozial­
demokratischen Führer am Leben erhalten, erhoben die 
blutbeschmierten Könige von Eisen und Stahl wieder frech 
das Haupt, wälzten die Lasten des Krieges auf das Volk 
ab und schrien nach Revanche. J. W. Stalin charakterisierte 
die sich wieder drohend erhebende Gefahr eines neuen 
Krieges am 17. Juni 1924 wie folgt:

„Das Unvermögen der imperialistischen Mächte, mit 
den Resultaten ihrer militärischen Siege fertig zu werden 
und in Europa einen einigermaßen erträglichen Frieden 
herbeizuführen, ihre Unfähigkeit, sich weiter zu entwickeln 
ohne Ausplünderung der besiegten Länder und Kolonien, 
ohne gegenseitige Konflikte und Zusammenstöße wegen 
der Teilung des Geraubten. Daher das erneute Auf rüsten. 
Daher die Gefahr eines neuen Krieges. Nun, die Volks­
massen wollen aber keinen Krieg, denn sie haben die Opfer 
noch nicht vergessen, die sie für die Profite der Kapitalisten 
bringen mußten. Daher die wachsende Unzufriedenheit der 
Völker mit der Politik des kriegslüsternen Imperialismus .* 

(Bd. 6, S. 212.)

Nach der Niederschlagung der revolutionären Kräfte in 
Deutschland und Italien brach die Ära der bürgerlich-pazi­
fistischen Phrasen an. Im Sommer 1924 tagte die sogenannte 
Londoner Konferenz. Teilnehmer waren England, Frank­
reich, die USA und andere Länder. Die Konferenz wurde 
zur Erörterung und Entscheidung der Frage der deutschen 
Reparationen einberufen.

Zu dem Ergebnis der Londoner Konferenz schrieb J. W. 
Stalin im September 1924 einen Artikel, in dem er die wah­
ren Absichten der anglo-amerikanischen Imperialisten ent­
larvte:

„Die Londoner Konferenz der Entente ist der vollkom­
menste Ausdruck des verlogenen, heuchlerischen bürger­
lich-demokratischen Pazifismus . . . "  während „die En­
tente drauf und dran ist, Deutschland gründlich und 
systematisch auszuplündern .. .* *)
Dieser Artikel Stalins ist von unerhörter Aktualität. Er 

zeigt uns, daß sich die Pläne des amerikanischen und deut­
schen Imperialismus bis heute nicht verändert haben:

„Aber das amerikanische Kapital ist an der Finanzierung 
der französisch-deutschen Industrie, an ihrer rationellsten 
Ausnützung, zum Beispiel im Sinne einer Kombination der 
französischen Hüttenindustrie mit der deutschen Kohlen­
industrie, interessiert. Es kann kaum daran gezweifelt wer­
den, daß das amerikanische Kapitat seine Überlegenheit 
gerade in dieser, ihmgünstigsten Richtung ausnützen wird.“*) 

Tiefes Vertrauen zur Kraft und Friedensliebe des deut­
schen Volkes spricht aus den Worten J. W. Stalins, wenn 
er im gleichen Artikel schreibt, daß
„die Konferenz die Lösung der Deutschland betreffenden 
Fragen ohne den Wirt, ohne das deutsche Volk, vorgenom­
men“ hat.

„Man kann natürlich die Verwandlung Deutschlands in 
eine ausgesprochene Kolonie ,planen'. Aber jetzt, da selbst 
die rückständigsten Kolonien nur mit Mühe in Botmäßigkeit 
gehalten werden können, versuchen zu wollen, ein Land wie 
Deutschland wirklich in eine Kolonie zu verwandeln, würde 
bedeuten, Europa zu unterminieren."*)

Genosse Stalin sah klar voraust daß sich der Widerstand 
des deutschen Volkes gegen die doppelte Ausplünderung 
durch die eigenen und die Entente-Imperialisten entwickeln 
muß, eben weil die Rechnung „ohne den Wirt" gemacht 
war. Gleichzeitig zeigt er die verräterische Rolle der So­
zialdemokratie, die mit ihren Phrasen von „Pazifismus" und 
„Demokratie" objektiv die Entwicklung zum Faschismus 
in Deutschland unterstützte.

„Der Faschismus ist nicht nur eine militqrtechnische 
Kategorie. Der Faschismus ist eine Kampforganisation der 
Bourgeoisie, die sich auf die aktive Unterstützung der So­
zialdemokratie stützt. Die Sozialdemokratie ist objektiv 
der gemäßigte Flügel des Faschismus.“*)

Verhinderung der antifaschistischen Einheitsfront, da­
mals das Werk der Wels und Stampfer, — heute verbisse­
ner Kampf gegen die Aktionseinheit durch die Ollenhauer 
und Reuter. An der Rolle der Sozialdemokratie in Deutsch­
land, wie sie J. W. Stalin charakterisierte, als Schritt­
macher der offenen Terrorherrschaft der imperialistischen 
kriegstreiberischen Clique der deutschen Bourgeoisie, hat 
sich nichts geändert.

In diesen Jahren der scheinbaren „Ruhe in Europa" 
kommt J. W. Stalin immer wieder auf die Situation in

*) Zitate aus dem Artikel „Zur internationalen Lage“, Bd. 6, S. 251—269
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